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| Altes und Neues. | = 


Es war nur eine Etappe in dem Vernichtungsfeld⸗ 
zug wider den deutſchen Geiſt, der ſeine Geburtsſtunde 
in der Reformation erlebte, als man Bismarcks Werk 
zertrümmerte. Es war zu deutſch, darum war es allen 
irgendwie international orientierten Geiſtes⸗ und Geld- 
mächten von Anfang an ein Dorn im Auge. Jetzt ſoll 
die Tat Luthers, dieſer vulkaniſche Ausbruch einer durch 
und durch ehrlichen und frommen, einer bis in die 
tiefſten Tiefen deutſchen Seele im Volksbewußtſein dis⸗ 
kreditiert und entwurzelt werden: er iſt ſeinen Wider⸗ 
ſachern zu furchtbar, dieſer Deutſcheſte unter den Deutſchen, 
mit ſeinem unbeſtechlichen, nur an den lebendigen Gott 
gebundenen Gewiſſen. Darum haſſen ſie ihn! O ich kann 
es nur zu gut verſtehen, warum man dich begeifert, du 
Gottesheld der deutſchen Nation, zu dem ich mich bekenne 
mit allen Faſern meiner Seele: du kannteſt dich nicht 
aus in den ſeelenmordenden Intriguen der Diplomaten⸗ 
ſtuben, du ſprachſt nicht die gleißneriſche Sprache derer, 
die in Schafskleidern zu uns kommen, inwendig aber 
ſind ſie reißende Wölfe, du trachteteſt nicht Menſchen 


gefällig zu ſein, wenn es Gott nicht gefiel —; du fuhrſt 


Fu 


drein wie der reinigende Wetterſturm, wie des Himmels 
Blitz, zu ſuchen deiner lieben Deutſchen Heil und Selig⸗ 
keit, ſie zu retten aus den Klauen des Antichriſts, in 
welcher Geſtalt auch immer er ſeine verderbenbringenden 


Fänge um ihr Herz krallte. Martin Luther, du 


biſt der letzte, an dem wir Deutſche uns noch 
aufrecht halten können, du biſt die einzige 
Hoffnung für F 
Auferſtehen. Und das ſchwören wir dir zu: des 
Frevels wider deinen Geiſt i 


geſchwiegen, die Zeit zum Reden iſt gekommen! 
Aus , Weltenwende — und wir??? 
Berlin 1924. S. 8-9. 


Das religidſe Leben unſerer Zeit | 


x) Als erſtes zu nennen 
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teſtamentlichen Forſchung wenigſtens 


| ſt genug und übergenug ge⸗ 
ſchehen in deutſchen Landen, wir haben ſchon viel zu lange 


D. Bruno Doehring. 
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Gedanken zum Teil zur Ablehnung, ja zur  Feindſchaft 
dem Chriſtentum gegenüber. Aber auch die innerkirchliche 
Bewegung der „deutſchen Religion“, der „Bund für deutſche 
Kirche“, der z. B. das ganze Alte Teſtament ablehnt — 
hier wird Marcion wieder modern — oder unter Anwendung 
der religionsgeſchichtlichen Ergebniſſe der modernen alt⸗ 
das prophetiſche 
Moment anerkennt und nur das Judentum ablehnt, meint 
doch, die deutſche Seele ſtehe Jeſus beſonders nahe, näher 
als die Seele der anderen Völker. Die deutſche Seele 
ſei anima naturaliter christiana. Damit aber kommt dieſe 


„deutſche Religion“ grundſätzlich über die äſthetiſche Religion 


nicht hinaus, denn ſie wirkt, verklärt und heiligt letzten 
Endes doch ein Volkstum, alſo eine Größe des ſinnlich⸗ 
irdiſchen Lebens, mag dieſe auch an und für ſich noch ſo 
wertvoll ſein. Gegenüber dieſer feinen oder groben Ver⸗ 
herrlichung von Werten, die nun einmal zur irdiſchen 
Sphäre gehören, hat aber ſchon Friedrich Nietzſche in 
einem feinen Wort das treffende geſagt: „Verbrennen 
mußt du dich wollen in deiner eigenen Flamme! Wie 
wollteſt du neu werden, wenn du nicht erſt Aſche geworden 
biſt.“ Dieſes Wort, ein Beweis übrigens, daß auch hier 
Extreme ſich berühren, lehnt die Vergötterung alles natür⸗ 
lichen Weſens ab und weiſt wieder auf das Urerlebnis 
Jeſu hin: die Wiedergeburt. Dadurch iſt erſt der Aeſthetizis⸗ 
mus endgültig überwunden. 

Im Gegenſatz zur nationalen Religion ſteht der So⸗ 


13 Auch er iſt wenigſtens in ſeinen beſten Köpfen 


eligion. Aber im Gegenſatz zur erſtgenannten Bewegung 
iſt er Menſchheitsreligion, intenſiv und extenſiv. Der 
Menſch nach ſeiner inneren und äußeren Seite, der Menſch 
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ſo wie er jetzt iſt, muß ſich von den ökonomiſchen und ſozialen 
Hemmungen befreien und gradlinig weiter entwickeln; dann 
kommt der wahre natürliche Menſch zum Vorſchein, den 
der Sozialismus erſtrebt. Darum nehmen Tanz und über⸗ 
haupt jede Kunſt religiöſen Charakter an, ja werden zur 
Religion ſelbſt, zum Kultus. Denn ſie ſtellen den neuen 
Menſchen dar und helfen ihn ſchaffen. 
hat vor der nationalen Religion einen Vorſprung, den 
univerſalen Charakter. Alle höheren Religionen über⸗ 
ſpringen die Grenzen der Länder und Völker, wie ja auch 
die Religion Jeſu übernational iſt: „Hier iſt nicht Jude. 
noch Grieche, hier iſt nicht Knecht noch Freier, ſondern all⸗ 
zumal einer in Chriſtus Jeſus.“ Aber dieſer Univerſalismus 
iſt, doch beengt durch den Klaſſengedanken, es handelt ſic 
ja vor allem um den proletariſchen Menſchen. Weiter 
wird auch hier das bezeichnende Merkmal aller 
äſthetiſchen Religion — die ſinnlich⸗irdiſche Erſcheinung 
im Menſchen idealiſiert, glorifiziert und heilig geſprochen. 
Wie tief liegt dieſe Religion der Menſchenweihe unter 
dem Wort Jeſu, der geſagt hat: 
habt, ſo ſprecht, wir ſind unnütze Knechte.“ Jeſus hat nie den 
alten natürlichen Menſchen verklärt, ſondern die neue Welt 
ſchaffen wollen mit der ganzen Schärfe: „Es ſei denn, 
: daß jemand von neuem geboren werde..“ Auch der 
4 Sozialismus iſt trotz manchen tiefen Einſchlages nur 
: äſthetiſche Naturreligion. 

Die neue Religion zeigt ſich nun aber auch auf kirch⸗ 
lichem Gebiet, innerhalb der Mauern des Chriſtentums. 
Heute drängt ſich der Katholizismus in den Vordergrund 
und auch weithin in evangeliſche Kreiſe zieht ſich die 


— — 


gungen ſind nicht ſo ſehr die Uebertritte, die ja nicht 
allzu häufig ſind, als vielmehr Erſcheinungen wie z. B. 
die ho iche Strömung, die zahlreiche Anhänger ge⸗ 
wonnen hat. Auch Rittelmeyers Chriſtengemeinſchaft, die 
den anthropoſophiſchen Kreiſen nahe ſteht, geht ähnliche 
Wege. Aber auch dieſer innerlich⸗kirchlichen Strömung 
gegenüber, gilt mit der gleichen Schärfe die Feſtſtellung: 
der Katholizismus iſt die Aeſthetiſierung des Chriſtentums. 
In dem Urevangelium Jeſu: „Tut Buße, denn das Himmel⸗ 


beiden Brennpunkte, um die {ſich alles dreht: Buße und 
Gottesreich, Sündenvergebung und Gnade. Rechtfertigung 
und Freiheit, Verſöhnung und Frieden. Immer handelt 
es ſich um dies beides in allen dieſen verſchiedenen Namen. 
Das Chriſtuserlebnis iſt ein Gegenwartserlebnis ethiſcher 
und zugleich religiöſer Art. Das Gegenwartserlebnis hat 
die katholiſche Kirche in ihrem Myſterium der römiſchen 
Meſſe auch feſtgehalten. Chriſtus erſcheint unter den Ein⸗ 


(Zransſubſantaton). Aber iſt nicht gerade dieſe ſinnliche 
erwandlung des Leibhaftig⸗körperhaften gegenüber dem 
geiſtigen Myſterium des Neuen Teſtamentes, der Ver⸗ 
wandlung des alten Weſens in den neuen Menſchen ein 
Erlebnis der Sinne, alſo äſthetiſcher ee Ich ſehe nicht, 
wie ſich — ganz abgeſehen vom Wahrheitsgedanken — 
die Vergöttlichung ſinnlicher Naturelemente mit dem 
„Dienſt Gottes im Geiſt“ (Phil. 3, 3) verträgt. Wer ſich 


dieſen äſthetiſchen Materialismus einmal klar gemacht hat, 


ſcheint mir gegen alle katholiſierenden Neigungen gefeit 
zu ſein. Aber natürlich iſt der Weg vom außerchriſtliche 
Aeſthetizismus zum ona TAR. allzu weit und in der 
demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Preſſe wird heute das 
5 he Ek äſthetiſcher Form mit Hochachtung behandelt, 
* während man die geiſtig-ethiſche Form, den roteſtantismus, 
5 totſ 233 oder bekämpft. 
eußeren alles auf ſinnlichemn 
"_—_— Gewänder und Handlungen des Prieſters, Wei 


und Kirchenorganiſation (die 1 Kirche iſt das 
ee, ſchließen ſich im Grunde e u einem 
ewaltigen, eindrucksvollen, aber ſth tiſhen Erleben des 
eiches Gottes, das eben ganz verſinnlicht 
ae 0 bie 5 die ow ſte Stinmung 
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Der Sozialismus 


„Wenn ihr alles getan 


Vorliebe für ihn. Ein Beweis dieſer katholiſierenden Nei⸗ 


reich iſt nahe herbeigekommen“ zeigen ſich deutlich die 


ſetzungsworten des Prieſters gegenwärtig im Gottesdienſt 


der im Myſterium des ganzen romiſchen Kultus liegt, der 


ie im Innerſt ten, ſo iſt auch 
äſthetiſchem Erleben auf⸗ 


rauch und Licht, Miniſtranten und Sakramente, 8 eic 


wird. Nicht | 
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alter Flicken auf einem neuen Gewand, ein äſthetiſcher 
Einſchlag in einer geiſtigen Religion. Gegenüber dem 


Evangelium Jeſu iſt nnen Weſen mit der Be⸗ 
tonung des Altars, des liturgiſchen Kultus, des Sakra- 


mentalen ein Rückſchritt. Man wirkt auf Auge und Ohr, 
alſo auf die Sinne, und nicht auf den Sinn. Die 
vielfache Erſtarrung der geiſtigen Religion wird nicht 
durch ſakramentalen Aeſthetizismus, ſondern durch eine 
Erweckung aus der Chriſtusbotſchaft heraus überwunden. 

Und dies trifft auch auf die Rittelmeyerſche Chriſten⸗ 
gemeinſchaft zu. Okkultismus und Spiritismus, ſelbſt in 
der verfeinerten Form der Anthropoſophie, weihen und 
verklären freilich nicht das Irdiſch⸗ſinnliche, ſie ſind eher 
ein Aeſthetizismus mit umgekehrtem Vorzeichen, d. h. ſie 
materialiſieren, verſinnlichen das Geiſtige. Trotzdem wird 
eine Kirche und ein Kultus auf 3 Grund⸗ 
lage immer äſthetiſche Form haben, d. h. er wird irdiſch⸗ 
weltliches Leben verklären und weihen, ſtatt umzuſchmelzen 
und neues aus Gott geborenes Leben darzuſtellen und zur 
Entfaltung zu bringen. Rittelmeyers 7 7 Sakramente be⸗ 
weiſen es. 

Und ſchließlich haben auch unſere Kirchen ſich vor 
dieſem Aſthetizismus in acht zu nehmen. Die hochlutheriſche 
Art, mit 2 98 5 und ſakramentalem Kultus, ſteht 
immer in Gefahr, in den Katholizismus abzugleiten, und 
äſthetiſcher Art ſind alle die Mittel und Mittelchen, mit 
denen man das Intereſſe und die Liebe für die Kirche und 
Religion neu beleben will. Ganz gewiß wird nichts zu 
ſagen ſein, wenn das religiöſe Erlebnis in edlem Gewande 
auftritt, wenn der Kunſtſinn ſich in den Dienſt der gloria 
dei ſtellt, aber er muß dienen und nicht e er 
muß Gottes Ruhm verkündigen und nicht die Menſchen 
verherrlichen. Altarſchmuck und liturgiſche Gewänder, 
Jugend mit Wim . und Lichtern und religiöſe Kunſt, 
Biſchoſsamt und Stimmung bedeuten nichts für das Reich 
Gottes, wohl aber bedeutet eine Erweckung wie Reforma⸗ 
tion, Pietismus, Methodismus alles. Alles andere iſt 
nur ein Konjunkturmittel. 

Das Gotteserlebnis im Sinn Jeſu iſt das Kommen 
der Herrſchaft Gottes über die Welt, die der Menſch in 
Buße oder Wiedergeburt erlebt. Buße, Wiedergeburt oder 
Lebenshingabe in das große Myſterium des Abendmahls. 
Dieſes ethiſche Chriſtuserlebnis kennt die neue Religion 
noch nicht, ſie bleibt auf der Stufe äſthetiſcher Religion, in 
der ſie Sinnlich⸗irdiſches heilig ſpricht, ſtehen oder ſie träumt 
eine Gottesreichutopie, ohne die Vorbedingung dafür zu 
haben. Darum fehlt der . 8 eit das 
Innerſte und Tiefſte, das Erlebnis des Paulus und Luther. 
So ſtark daher auch die religiöſe Welle in der Gegenwart 
iſt, es gilt ihr gegenüber doch das Wort Jeſu von der 
Unvollkommenheit aller Religionsform: „Ihr werdet 

Größeres ſchauen denn dies.“ 
Karl Themel. 


Berlin. 


| Kaiſer Fark r 
zu Worms Deutſchland verlaſſen und in den folgenden 


5. Patte ſofort nach den Reichstag 


acht Jahren ließen ihm die Kriege gegen Franz den 1. 
von Frankreich keine Zeit, das ihm fremde und wider⸗ 
wärtige Land zu betreten, deſſen Krone er trug. Deutſches 
Blut freilich war gut genus, ihm zum Sieg zu verhelfen, 
Aber ſeine unheilvoll interlaſſenſchaft, das. Wormſer 
Edikt mit dem Verbot irchlicher Neuerungen und der 


Acht gegen Luther und ſeine Anhänger ſollte durchge⸗ 
führt werden. Freilich, wer ſollte es tun? Sein Stell⸗ 
Ferdinand, ſon⸗ 
i ment“, ein unter Maximilian 
gebildeter Ausſchuß des Reichs⸗ 
n, an ſeiner Spitze Friedrich 
Stathatter” 


vertreter war formell nicht ſein Bruder 
dern das „Reichsre 


dem 1. im Jahre 150 
tages von 22 Mitgliede 
ber Weife voy Saaſep als , 


OR = | 
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1524 zuſammen. Zwar kamen nur 11 weltliche und 13 
geiſtliche Fürſten, um ſo zahlreicher aber die Abgeord⸗ 
neten der Städte; allein aus Schwaben waren 10 Reichs⸗ 
ſtädte vertreten. Sie hatten auch einen ſehr praktiſchen 
Grund für ſolchen Eifer: das Reichsregiment wollte einen 
allgemeinen vierprozentigen Grenzzoll erheben — eine 
Schwalbe, welche den Frühling deutſcher Wirtſchaftseinheit 
hätte künden können; aber ſie kam um mehr als 300 Jahre 
zu früh. Dagegen wehrten ſich natürlich die Städter mit 
Macht unter der Führung Augsburgs und ſeiner großen 
Handelsmänner, der Fugger und Welſer. ; 
Die Mehrzahl der Fürſten erſchrak vor dem Gedanken, 
der Zentralgewalt ſo viel Geld und damit Macht in die 
Hand zu geben. Das Reichsregiment fiel mit ſeinem Antrag 
durch und bekam zugleich ein Mißtrauensvotum in der 
heute noch ſchärfſten parlamentariſchen Form: Man ver⸗ 
weigerte ihm die Mittel zu ſeiner eigenen Erhaltung. Es 
löſte ſich auf, Friedrich der Weiſe zog ſich grollend zurück 
und ſtarb im folgenden Jahre, politiſch enttäuſcht und 
verbittert. „„ 
Die reformationsfreundlichen Fürſten und Städte aber 
hatten ſich damit um den ſo wertvollen Schutz der oberſten 
Reichsbehörde gebracht, obgleich ſie wiſſen mußten, welch 
gefährlicher Feind in ihrer Mitte ſaß. | 
Der eben neu gewählte kluge Papſt Klemens der 7. 
hatte ſeinen beſten Diplomaten, den Kardinal Cam⸗ 
pegius, als Legaten nach Nürnberg geſandt. Der hatte 
freilich Angſt vor dem Ketzerland. Für den Fall, daß er 
nicht mehr heim käme, mußte man ihm gute Penſionen 
für ſeine Kinder verſprechen. Ein ſchönes Zeichen väter⸗ 
licher Sorge bei einem hohen Zölibatär! Nun kam er 
gerade recht, um die Einführung der Reformation 
in Nürnberg mitzuerleben. In der Karwoche nahmen 
allein im Auguſtinerkloſter4000 Menſchen das Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt, darunter Mitglieder des Reichs⸗ 
regimentes. In der Kapelle der alten Zollernburg ſagte 
ſich durch dieſelbe Handlung die Königin Jſabella 
von Dänemark vom Papſte los, und ſie war eine Habs⸗ 
burgerin, Schweſter Karls des 5. und Ferdinands. Der 


Letztere war denn auch ſo erboſt, daß er die Acht über den 


Kurfürſten von Sachſen ausſprechen laſſen wollte. Er 


zuſammengetreten. 


Blut erſticken werden“. 
gemacht. 


Schmähſchrift daneben aufgehängt. Dafür verſuchte er 
einen ſchweren Schlag gegen Luther zu führen, in dem er 
ſeinen Sekretär zu dem gerade in ſeiner Heimatſtadt Bretten 
weilenden Melanchthon ſchickte, um ihn der Witten⸗ 
berger Hochſchule und damit der Reformation abſpenſtig 
zu machen. Aber Luthers Freund blieb treu. Dafür zeigte 
der Stuttgarter Landtag eine gut katholiſche Haltung, 
und im ganzen befriedigt reiſte der Kardinal -mit Ferdinand 
Mitte Juni zum Regensburger Konvent. Dem 
Erzherzog hatte er unterdeſſen im Namen des Papſtes ein 
Viertel der Einkünfte aller öſterreichiſchen Kirchengüter 
zugeſichert, den beiden bayeriſchen Herzögen ein Fünftel. 
Man ſieht alſo, was an der römiſchen Behauptung iſt, 
der Hauptzweck des Abfalls zum Luthertum ſei die Be⸗ 
reicherung an Kirchengut geweſen. Das konnten die Fürſten 
billiger haben. Außerdem wurde den genannten Fürſten 
das wichtige Recht der Kloſterviſitation und der Reform 
des ganzen Klerus zugeſtanden, ſo daß ſie ein gutes Stück 
der Landeskirchenhoheit bekamen, die man ſo gern als 
ſchlechte Frucht der Reformation bezeichnet. Den Erzbiſchof 
von Salzburg gewann man durch eine Erweiterung ſeiner 
Diözeſe. Er und der Biſchof von Trient erſchienen per⸗ 
ſönlich, zehn andere ſüddeutſche Biſchöfe ließen ſich ver⸗ 
treten. So konnten die Verhandlungen am 27. Juni be⸗ 
ginnen. Die bayeriſchen Herzöge hatten für die Kirchen⸗ 
verſammlung in Speyer geſtimmt. Von dieſem Plan ſagten 
ſie ſich nun los, und man verſuchte im engeren Kreis 


und Rahmen zu tun, was dort für ganz Deutſchland 
hätte geſchehen ſollen. Der Klerus ſollte reformiert, den 


vielen Beſchwerden auch der katholiſchen Stände abgeholfen 
werden, Ja, man ſcheute ſich nicht, den Wittenbergern 
ihr beſtes nachzumachen: Emſer ſolle die Bibel überſetzen, 
Eck Loci (= eine Glaubenslehre) verfaſſen u. a. Dafür 
wurde aber der Beſuch Wittenbergs bei Strafe der Ent⸗ 
erbung verboten, und der Abfall vom Glauben mit dem 
Tode bedroht. | 
Die Speyrer Verſammlung war dadurch gegenſtands- 
los geworden, zum Ueberfluß wurde ſie noch auf Be⸗ 
treiben der Kurie am 15. Juli von Spanien aus durch 


den Kaiſer bei Strafe für Majeſtätsverbrecher verboten, 


überhaupt der Nürnberger Reichstagsabſchied für null 


und nichtig erklärt. Der Verſuch, eine einheitliche deutſche 


Reformation zuſtande zu bringen, war geſcheitert, zu⸗ 
gleich der erſte konfeſſionlle Sonderbund in 
Deutſchland gegründet. Auch anderswo, z. B. in Leut- 
kirch traten kleinere päpſtlich geſinnte Reichsſtände zu⸗ 
ſammen und nahmen die Regensburger Beſchlüſſe an. 
Nicht von Seite der lutheriſchen Fürſten iſt der erſte 
Schritt zur förmlichen Glaubensſpaltung getan worden, 
erſt zwei Jahre nachher ſind ſie zur Abwehr in Gotha 
Auf Habsburg und Wittels⸗ 
bach ruht dieſe Schuld, und der böſe Geiſt, der hinter 
ihnen ſtand, war der päpſtliche Legat, der Nachfolger 
des Aleander, der drei Jahre vorher als Ziel der 
römiſchen Politik bezeichnet hatte, „daß die Deutſchen 
ſelbſt gegen ihre Eingeweide wüten und ſo in ihrem eigenen 
Der Anfang dazu war nun 
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Vor 400 Jahren iſt alſo die Hoffnung 
auf einheitliche Erneuerung der deutſchen 
Kirche zu Grabe getragen worden, die Zer- 
reißung unſeres Vaterlandes und die Auf⸗ 
loſung des Reiches haben begonnen und die 
Gegenreformation hat ihr blutiges Haupt 
erhoben. Ihr Ziel hat ſie freilich nicht exreicht. Aber 
eine alte römiſche Weisſagung ſagt, keine Ketzerei dauere 
länger als 400 Jahre. Die Zeit wäre alſo erfüllt. Statt 
gelegentlicher Legaten beherbergt das neue Deutſchland 
ſtändig ihrer zwei. Man würde Rom und ſeine Unveränder⸗ 
lichkeit gering einſchätzen, wenn man bezweifeln wollte, 
daß dieſe Herren an derſelben Arbeit ſind, wie ihre Vor⸗ 
gänger Cajetanus, Aleander und Campegius. Blutig wird 
die neue Gegenreformation vorläufig nicht 
werden. Deswegen iſt ſie nicht weniger ernſt zu nehmen. 


Adolf Kappus. 


| Ernſt Freiherr von Feuchtersleben. 


(Zum 75. Todestage.) 


Am 3. September waren es 75 Jahre, daß der Arzt, 
Dichter, Philoſoph und Menſchenfreund Ernſt Frei⸗ 
herr von Feuchtersleben, durch ſeine mediziniſchen 
und literariſchen Arbeiten, beſonders aber durch ſein volks⸗ 
philoſophiſches Werk, „Zur Diätetik der Seele“, 
weit über die Grenzen ſeines engeren Vaterlandes hinaus 
bekannt und verehrt, nach viermonatlichem ſchweren Leiden 
durch den Tod erlöſt wurde. 

Grillparzer ſagt von ihm: „Feuchtersleben war ein 
Mann, dem kein Feld des Wiſſens fremd war. Das Größte 
aber hat er in den Gebieten der Medizin, der Dichtkunſt, 
der Kritik und der Popular⸗Philoſophie geleiſtet.“ 

Für den öſterreichiſchen Proteſtantismus verknüpft ſich 
überdies mit ſeinem Namen die Erinnerung an ſeine hoch⸗ 
herzige Haltung im Jahre 1848, als er, damals Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Unterrichtsminiſterium, den Antrag der Wiener 
Univerſitat auf Einverleibung der evangeliſch⸗theologiſchen 
Fakultät warm befürwortete. Es hat freilich noch 73 
: gedauert, bis dieſer Gedanke (1921) verwirklicht 
wurde. | 

Geborener Wiener, entſtammte er einer in Hildburg⸗ 
hauſen anſäſſigen ſächſiſchen, alſo wohl urſprünglich evan⸗ 
geliſchen und auf dem Weg der Miſchehe in Oeſterreich katho⸗ 
liſch gewordenen Familie. Sein Vater, ein ernſter, ſtrenger 
Mann, der im öſterreichiſchen Staatsdienſt ſtand, tat den 
zarten, aber begabten Knaben nach dem frühen Tode der 


Mutter bereits im Alter von ſechs Jahren in die Thereſia⸗ 


niſche Akademie in Wien, in der er die ganze Jugend⸗ 
zeit bis zum 19. Jahre verbrachte. Rühmend erkennt er den 
ausgezeichneten Unterricht in Geſchichte, Naturwiſſenſchaft 
und griechiſcher Sprache an, den er dort genoß, aber 
der Menſch litt unter dem verkehrten Erziehungsſyſtem 
ſchwer. Er ſchreibt darüber in ſeinen Tagebuchblättern: 

„Das Erziehungsſyſtem in der Akademie war ganz 
verfehlt, wie es in faſt allen öffentlichen Erziehungsan⸗ 
ſtalten in Oeſterreich der Fall iſt. Pfaffen hatten die Er⸗ 
ziehung auf ſich; über ſie war ein Soldat geſetzt. Ich 
ſah die ſchönſten Anlagen junger Männer unter Pfaffenſtolz 
und -Roheit verkümmern. Alle Tage wurde jn die Kirche 
gegangen, öfters des Tages dreimal, oft zweimal, und 
ſo alle Reli, oſität erſtickt.“ 

Ueber den Tiefſtand des Klerus ſchreibt er überaus 


bitter: „Unter den Pfaffen war Dummheit; wie ſollten 


ſie Wiſſenſchaft lehren? Sie waren meiſtens Menſchen, 
die nicht genug gute Säfte hatten, um Bauern, und nicht 
genug Verſtand, um was anderes zu werden. Was braucht 
ein Pfaffe mehr, als einen Narren vorm Altar zu 
ſpielen, etwas Latein und Frechheit, zu lügen und zu 


überſchreien? — Ueber dieſe war ein Soldat geſetzt, der 


ſich mit ihnen über alles zerzankte, nur darüber nicht, 
daß man die jungen Leute ſtatt der Wiſſenſchaften blinde 
Unterwerfung lehren müſſe. So war unſere Erziehung. 


Aber der Menſch entwickelt ſich, frei von Mund und Will⸗ 
5 kür. Ich ſah bei dieſer Erziehung junge Männer auf⸗ 
wiachſen, denen man Sparta oder Rom auf der Stirn 
gaahnſah.“ Als er mit neunzehn Jahren die Akademie verließ, 


—— — — 


allen deutſchen 


ſhrieb er: „Ich nehme jetzt Abſchied von der Akademie. 
Als Knabe von ſiebenthalb Jahren betrat ich 
dies Haus reinen unverdorbenen Herzens, ſchuldlos, ein- 
fältig und froh. Nun, nach 13 Jahren, verlaſſe ich es 


wieder, nicht' mehr ſchuldlos, nicht mehr einfältig, nicht 


mehr froh. Hier bildete ich mich zu dem, was ich ge- 
worden bin, hier lernte ich es an mir: nur aus Wider⸗ 
ſtreben geht Daſein hervor. In der Schule der Knecht⸗ 
ſchaft lernte ich frei ſein, und mitten in der Finſternis 
zwang ich, keck, wie Prometheus, den Funken und nährte 
ihn. Der ſchnelle Kontraſt von dem Frühling kindlicher 
Seligkeit zur Wintererſtarrung der Seele machte mir beides 
zur Gewohnheit, und gab mir — worauf ich ſtolz bin —, 
Macht über mich ſelbſt. Dies iſt der Triumph der Freiheit, 
dies der Triumph des Willens, der Menſchheit, Gottes. 
Die Menſchen, die ich rechts und links von mir ihre 
Karten miſchen „ſah, lehrten mich die ungeheure Gköße 
ihrer Torheit kennen, an die ich ſonſt nicht geglaubt haben 
würde; die Unzahl Bücher, die ich in der Kloſterzelle 
las, trug bei, meinen Glauben an die Menſchendummheit 
zu beſtätigen; und ich ſuchte die Weisheit beim Pöbel und 
fand ſie. Da lernte ich mir leben. Ich ſchien die Torheiten 
der Menſchen mitzumachen und arbeitete an ihrer 
Heilung.“ 

Trotz der geiſtigen Knechtſchaft entwickelten ſich ſeine 


herrlichen Anlagen, die üblen, ſeine ganze Jugend nieder⸗ 


drückenden Erfahrungen an Menſchen machten ihn nicht, 
wie es natürlich geweſen wäre, zum Menſchenfeind. Ein 
großes Erbarmen erfaßt ihn mit der Menſchheit, ſo daß 
er ſein Leben ihrer Heilung weiht und nicht nur ein 
Arzt des Leibes, ſondern ein Arzt der Seele wird, wie 
er dies in ſeinem Hauptwerk, „Lehrbuch der ärztlichen 
Seelenkunde“, niederlegt, das viel wertvolle Gedanken 
enthält. | SO 

Tief drang er in die Natur ein und ſuchte und fand 
Gott in ihr, den ihm ſeine geiſtlichen Erzieher genommen 
hatten: „Die Größe der Natur führt uns über uns ſelbſt 
hinaus, und all unſer Fühlen, Denken und Begehren ver- 
liert ſich zuletzt in eine allgemeine Anſchauung, die uns der 


Ergebung in das höchſte Waltende, — der Religion, in die 


Arme führt, welche, tief verſtanden und lebendig erfühlt, 
das Höchſte, das Letzte iſt, wozu der Menſch gelangen kann.“ 

Sein ganzes Leben war dem Wohle der Menſchheit 
geweiht. Dem geraden, ſchlichten, wahrheitſuchenden Mann 
widerſtrebte es, hohe Ehrenämter anzunehmen und nach 
außenhin zu glänzen, darum lehnte er auch den Ruf ins 
Miniſterium und die damit verbundene glänzende Stellung 
ab — erſt im Sturmjahr 1848 war er, wie ſchon erwähnt, 
kurze Zeit Unterſtaatsſekretär im Kultusminiſterium unter 
dem Miniſterium Doblhoff⸗Bach — und kämpfte ſich lieber 
als Menſchenarzt noch durch etliche harte Notjahre hindurch, 
bis er wenigſtens ohne die Sorgen ums tägliche Brot ſeine 
Lebensaufgabe erfüllen konnte, und ſeine ſtarken Lebens⸗ 
1 gerade in unſerer Zeit aufrichtend und auf⸗ 
bauend. | 


Feuchtersleben war und blieb Katholik; zu evangeliſcher 


Glaubensfreudigkeit konnte er ſich nicht emporſchwingen, 
in ſeiner „Diätetik der Seele“ fehlt das Beſte: Jeſus 
Chriſtus, ohne den eine völlige Geſundung der Seele 


nicht möglich iſt. Aber Feuchtersleben ward zum Charakter 


auf katholiſchem Boden und wurde frei, trotz dem römiſchen 
Joche, aus dem ja auch Luther zum freien Chriſtenmenſchen 


| Und zur Größe herauswuchs. 


= die wir frei- geboren ſind, wiſſen nicht, was 
es heißt, unter dem Drucke röümiſcher Knechtſchaft auf- 
zuwachſen, ſtets in Gefahr, niedergedrückt und vernichtet 
zu werden. Aber es bleibt wahr: Auf evangeliſchem Boden 
wachſen Charaktere durch die Kraft des Proteſtantismus, 
auf katholiſchem Boden nur trotz dem Katholizismus. 
Julie Knieſe. 


Zwei Tagungen. 
1 


Zum erſten Male wieder ſeit Jahren hielt der Evan⸗ 
geliſche Bund eine groß angelegte und auf die Beteiligung 
weiteſter evangeliſcher Volkskreiſe berechnete Hauptverſammlung 
ab. Und wirklich, ſie fehlte nicht, dieſe Beteiligung! Aus 


- 


auen ſtrömten die Teilnehmer herbei, ſelbſt 
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das ferne Rheinland fiel durch die ſtattliche Zahl ſeiner Teil⸗ 


nehmer auf. Natürlich ſtellte diesmal die Hauptzahl 
das Bayerland, deſſen Hauptſtadt anläßlich der Jubel- 


feier des 25jährigen Beſtandes des großen Münchner Zweig⸗ 


vereins der Ort der Tagung wurde. Die Münchner Gemeinden, 
mit ihren über 80000 Evangeliſchen, die Augsburger, die 
evangeliſchen Allgäuer und die aus dem Ries, Bürger und 
Bauern, ließen es nicht an ſich fehlen; die Nürnberger waren 
in einem Extrazug herbeigeeilt. Es kann hier kein eingehender 
Bericht über den feſtlichen und erhebenden Verlauf der Tagung 
gegeben werden. Wir verweiſen auf die DEK (29) und auf 
die im Sonderdruck erſchienenen Reden und Anſprachen (Des 
evangeliſchen Glaubens Herrlichkeit. Berlin W 35, Evang. Bund.) 
Nur einzelnes ſei hier wiedergegeben. Am erſten Tag wurden 
in vier Sonderkonferenzen die Miſchehenfrage, die Kon⸗ 
kordatsfrage, Preſſeangelegenheiten und die Aufgaben beſprochen, 
die dem Evangeliſchen Bund aus der heutigen Jugendbewegung 
erwachſen. Den 2. Tag füllte die Sitzung des Zentralborſtandes 
aus, der 24 führende Männer aus dem geſamten deutſchen 
Proteſtantismus umfaßt. Der neu gewählte erſte Vorſitzende 
des Bundes, Hofprediger D. Doehring, gab eine kurze 
programmatiſche Erklärung über die Gegenwartsaufgaben des 
Evangeliſchen Bundes. Konſ.-Rat Lang (Berlin) erſtattete 
den Tätigkeitsbericht. Ueberall in den Bundeskreiſen regt ſich 
neues Leben und wird auf klar entſchiedene Stellungnahme 
in den evangeliſch⸗proteſtantiſchen Lebensfragen hingeſtrebt. 
Am dritten Tag brachte der Morgen die Sitzung des Geſamt⸗ 
vorſtandes. Selten iſt eine Vorſtandsſitzung ſo beſucht geweſen 
wie dieſe. Es wurden feſte Richtlinien aufgeſtellt für die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Zweigvereine. Dann verhandelte man über 


die Stellung des Bundes zu außerkirchlichen Vereinigungen, 


über Miſchehenfrage, Konkordat, Schweſternſchaft des Bundes 
und den Internationalen Verband zur Verteidigung des Pro⸗ 
teſtantismus. Beſondere Aufmerkſamkeit 
führungen D. Doehrings über das Thema: „Evangeliſcher 
Bund und Jugend.“ 5 | | 

Der Nachmittag brachte die Abgeordneten- und Mitglieder⸗ 
verſammlung. Studiendirektor Fahrenhorſt (Spandau) be- 
grüßte den in der Morgenverſammlung gefaßten Beſchluß des 
Geſamtvorſtandes, dem Bund in Berlin ein eigenes Heim zu 
gründen, und überreichte im Namen mehrerer Hauptvereine 
eine anſehnliche Summe als Grundſtock für das Unternehmen. 
Konſ.-Rat Lang (Berlin) gab den Ueberblick über die Zeit⸗ 
lage und zeigte Aufgaben, die die ganzen Probleme der Zeit, 
ihre religiöſe Not, ihren Drang nach Klarheit aufrollten. Eine 
Hauptgefahr für den deutſchen Proteſtantismus iſt ſeine eigene 
Kleinmütigkeit und ſein Ueberſchätzen des Gegners. Das 
deutſch⸗evangeliſche Volk muß ſich deſſen bewußt werden, was 


die Münchener Tagung ausdrückt: Des evangeliſchen Glaubens 


Herrlichkeit Das Fundament dieſes Bewußtſeins kann nur 
dasſelbe ſein, auf dem auch das Urchriſtentum aufgebaut war: 
Das Evangelium Jeſu Chriſti. — Es folgte ein Vortrag der 
Frau Oberin Eichemeier über die Schweſternſchaft des Evan⸗ 
geliſchen Bundes. Ueber den Internationalen Verband 
zur Verteidigung des Proteſtantismus ſprach Dr. Ohle⸗ 
müller. Gemeinſame Not, gemeinſame Entſchloſſenheit, ge⸗ 
meinſame Liebe führte zur Gründung des Verbandes 1923. 
Gegenwärtig umfaßt er 14 eigene Landesgruppen und ſteht 
im Kartellverband mit dem United protestant council in 
Großbritannien und der Association des amis de la pensée 
protestante im romaniſchen Proteſtantismus. — Um 5 Uhr 
ſchloß ſich die Sitzung des Hilfsausſchuſſes zur Förderung der 
evangeliſchen Kirche in Oeſterreich an. Konſ.⸗Rat D. Eckardt 
(Altenburg) zeigte, wie dies ſeit 1899 betriebene Liebeswerk 
bis 1921 mit großer Opferwilligkeit durchgeführt worden iſt. 
Durch die Geldentwertung unmöglich rg et wurde es jetzt 
wieder begonnen. Umſomehr, als die meiſten ehemaligen 
Pflegegemeinden ſehnſüchtig danach ausſchauten. Viele Pfarrer 


in Oeſterreich haben nur 10001200 M. Gehalt. Die Hilfs⸗ 


ausſchüſſe wollen gern wieder mitwirken. — Orgelſpiel und 
Choralgeſang leiteten abends die Begrüßungsfeier in der Ton⸗ 
halle ein. Der dee Saal war überfüllt. Pfarrer Dr. Plitt 
(München) hieß die Gäſte aus allen Gauen Deutſchlands will⸗ 
kommen, beſonders die Vertreter der nen Kirche, der 


Hochſchulen, der 5 der Stadtgemeinde und der Be⸗ 


hörden. Im Auftrage des Deutſch⸗Evangeliſchen Kirchen⸗ 
ausſchuſſes und der Kirche Bayerns ſprach Kehenpeiſtdend 
D. Veit, im Namen des Landesſynodalausſchuſſes -Land- | * 


gerichtspräſident Dr. Rohmer. Er feierte den Bund als die 


einzige Vereinigung, die nicht nur caritative Intereſſen ver⸗ 


trete, ſondern alle Intereſſen der deutſch⸗evangeliſchen Kirche 
präſident Noske und des 3 


wahren wolle, was in dieſer Zeit bitter nötig ſei. Grüße ent⸗ 


boten ferner der Stadtrat, die N vangeliſch⸗theologiſche Bürgermeiſters Leinert. Noske 

Fakultäten, die Münchener Univerſität, die evangeliſchen Ge⸗ hohe Ehre“, | 

meinden Münchens, der Zentralausſchuß für Innere Miſſion. | Ordnungszelle, wo ay Konfeſſionshade e Stätt 

Als Sprecher der Glaubensbrüder in der evangeliſchen Kirche] habe. Mit großer Befriedigung gedenkt er ſeines Zuſammer 
Deſterreichs gelobte Senior D. Spanuth (Leoben) in Dank- | arbeitens mit katholiſchen Männern in den allerhärteſten Tage 
barkeit für alles, was ſeit 25 Jahren der Evangeliſche Bund ! Deutſchlands. — Leinert er es für eine Auszeichnun 
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fanden die Aus⸗ 
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evangeliſche Volk: 


wirkung | 
| Darum bittet er: Evangeliſche Männer und Frauen, evan- - 
geliſche Jugend ſchließt Euch alle im Evangeliſchen Bund 


an den öſterreichiſchen Gemeinden getan, alte deutſche Treue 
zu Deutſchland und dem Evangelium. Ferner ſprach beſonders 
warm noch Generalſekretar Martin aus Witten für die 
Evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands, und der Vorſitzende 
des Bayeriſchen Hauptvereins des Bundes, Stadtpfarrer Fiken⸗ 
ſcher (Nürnberg). D. Doehring, der neue Vorſitzende, von 
der Feſtverſammlung ſtürmiſch begrüßt, antwortete auf all 
die Grüße und Wünſche, nachdem er zunächſt ein Schreiben 
des Präſidenten des Deutſch-Evangeliſchen Kirchentages D. Frei⸗ 
herr v. Pechmann zur Kenntnis gebracht, das den Bund 
als den Vorbereiter des Kirchenbundes grüßt und ſich zu ihm 
mit ſeiner Vorpoſtenarbeit, Wachſamkeit und Gefechtsbereitſchaft 
bekennt. Er ſchloß: „Wir hörten die Herzen heute reden 
in dieſen herzloſen Tagen. Und Herzen brauchen wir. Das 
aber iſt das Wunder, um das wir bitten: Die Herzen ſollen 
gepackt werden, damit auch die Katholiken merken, hier geht es 
ums Herz.“ — Nach kurzer Pauſe wurde ein Reformations⸗ 


feſtſpiel: „Das getreue Augsburg“ von Pfarrer Schinder auf⸗ 


geführt. | | 

Am Sonntag wurden in zwölf Kirchen in München Feſt- 
gottesdienſte abgehalten, in denen Feſtprediger von hervor⸗ 
ragender Stellung aus allen Teilen Deutſchlands der Ge⸗ 
meinde Hebung und Stärkung des evangeliſchen Bewußtſeins 
boten. In den beiden Rieſenverſammlungen (in der Ton⸗ 
halle und im Odeon) ſprachen die Bundesredner über die 
Themen, die ſich um das Hauptthema: Des evangeliſchen 


Glaubens Herrlichkeit, gruppierten (über die Reden ſ. o.). 


In der Hauptverſammlung am fünften Tag verlas zunächſt 
Stadtpfarrer Fikenſcher (Nürnberg) eine Begrüßung des 
Bayeriſchen Staatsminiſteriums. Dann folgte die Eröffnungs⸗ 
rede von Hofprediger D. Doehring (Berlin). Er ging von 
der Tatſache aus, daß die 


zolks⸗ 
iich de 2 | 1 muß, um ſeine Inter⸗ 
eſſen wirkſam zu vertreten, wenn niemand ſte vertreten will. 
Das nicht unevangeliſche Ideal des „neuen Menſchen“ zu 
verwirklichen, wo und wie wir nur können, haben auch wir 
ein Recht. Dann ſprach Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Holl, 


Rektor der Univerſität Berlin, über „Reformation und Ur⸗ 


chriſtentum“. Auch dieſe hochbedeutſame Rede wird im Druck 
erſcheinen. — Am Nachmittage beging der Münchener Zweig⸗ 
verein ſeine 25jährige Jubiläumsfeier. Pfarrer Dorn (Er⸗ 
langen) berichtete über die ſturmbewegte Zeit des Werdens 
und Wachſens. — In einer engeren Sitzung hielt Stud.⸗Prof. 
Hoefler einen Vortrag über „Proteſtantismus und völkiſche 
Bewegung“. Dekan Baum (Erlangen) ſprach über „Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmertum“. — Der Abend ſchloß mit einer 
gewaltigen vaterländiſchen Feier im Löwenbräukeller, die unter 
das Wort Luthers geſtellt war: „Für meine Deutſchen bin 
ich geboren, meinen Deutſchen will ich dienen.“ Als Abſchluß 
der Münchener Tagung erließ der Bund durch ſeinen Vor⸗ 
ſitzenden D. Doehring folgende Kundgebung an das deutſche 


„Der Evangeliſche Bund, der in dem Evangelium das 
höchſte ewige Gut und als deutſcher Bund in dem deutſchen 
Volkstum das höchſte zeitliche Gut ſieht, ruft das deutſch⸗ 
evangeliſche Volk in allen ſeinen Schichten auf in einer Zeit 
ſchwerſter nationaler Not, ſich dieſer ſeiner geiſtigen Beſitztümer 
frohbewußt zu bleiben. 

Seine Arbeit iſt darauf eingeſtellt, mitzuhelfen, daß des 


evangeliſchen Glaubens Herrlichkeit, wie im Leben des ein⸗ 


zelnen, ſo auch im öffentlichen zur Erſcheinung und Aus⸗ 
komme. 


zuſammen, damit er als ein Bund aller Evangeliſchen den 
Dienſt erfüllen kann, den er der deutſchen Nation, unſerm 
lieben Vaterland ſchuldig iſt.“ 
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daß die Katholikenverſammlung Hannover gewählt habe, er 
habe denn auch die ſtädtiſchen Gebäude flaggen laſſen. „Schwere 
Tage liegen hinter uns. Das Zentrum (es iſt aber doch kein 
Zentrumsparteitag, oder doch?), das an der Wiege der deutſchen 
Republik geſtanden, ſteht auch zu denen, die ſie erhalten wollen.“ 
In dieſem Zuſammenhange werden Wirth und Marx genannt. 
Auch Opfer habe es gebracht, Erzberger. (Hier gibt es zum 
erſten Male etwas ſtärkeren Beifall, aber mein Nachbar aus 
Bayern brummt ſich etwas.) In breiter Ausführlichkeit wird 
Windhorſt gefeiert. Reichsminiſter Hö ba e übermittelt Grüße 
von Marx. Er und ſeine Kollegen hätten ſic} in dieſen 
Tagen um Deutſchland ein Rieſenverdienſt erworben (Londoner 
Pakt). Dann preiſt der Redner die Weimarer Verfaſſung. 
Redner aus Danzig, Rheinland, Ruhrgebiet, Baden, Ober⸗ 
ſchleſien ſchlagen unter ſtarkem Beifall ſtarke und echte Töne 
nationalen Empfindens an. Der volkstümlichſte Redner des 
Abends, Pfarrer Groſch aus Andernach, wehrt den Gedanken 
ab, die Tagung in dem nichtkatholiſchen Hannover ſet eine 
Provokation. Ein Nürnberger ſtammelt etwas von weiß⸗blau 
und ſchwarz⸗weiß⸗rot; ein Wink mahnt ihn raſch zu ſchließen. 
Von großen politiſchen Fortſchritten der katholiſchen Kirche 
in ſeinem Vaterland berichtet ein Holländer. 
Feſtſonntag. Feſtzug auf ſechs Aufmarſchſtraßen. Viele 
Fahnen, teilweiſe wenig Volk dahinter. Biſchof Schreiber 
von Meißen predigt. Eiskalt, kirchenrechtlich. Höret die Kirche! 
Die Kirche iſt die oberſte Autorität auf allen Gebieten 
religiöſen und ſittlichen Charakters. Parlamentariſche Autori⸗ 
täten dürfen keine abſolute Geltung beanſpruchen, Wahlen ſind 
oft Zufallsſache. Mit bemerkenswerter Schärfe wendet ſich 
der Biſchof gegen gewiſſe autoritätseinſchränkende Strömungen 
in katholiſchen Kreiſen. Die Preſſe ſoll in allen Spalten den 
„ganzen Katholizismus“ pflegen. Auch im katholiſchen Ver⸗ 
einsleben und der Jugendpflege trete das Uebernatürliche zu 
ſehr in den Hintergrund. Gegen die Kulturkatholiken des um 
die katholiſche Jugendbewegung geſammelten Kreiſes richten 
ſich die Warnungen vor dem Gefühlsmäßigen und der Be⸗ 
tonung des „Erlebens“. Den Hörern dürften dieſe Ausfüh⸗ 
rungen meiſt dunkel geblieben ſein. Nuntius Pacelli zele⸗ 
briert das Pontifikalamt, iſt aber auf einem großen Teile des 
baumbewachſenen Platzes weder 15 e die Jehen.. no 00 bn Je Die 
erſte geſchloſſene Verſammlung, die die Stadthalle nicht ganz 
ausfüllt, bringt zunächſt die Sonffituieruna. Eine Adreſſe 
des vorbereitenden Komitees an den Papſt und die papſtliche 
Antwort wird bekanntgegeben. Fürſt Alois von Löwen⸗ 
ſtein erſtattet den Bericht des Generalkomitees. Traditions⸗ 
gemäß begründet Dr. Porſch die Entſchließung zur römiſchen 
Frage. Die Entſchließung forderte u. a. die Katholiken Deutſch⸗ 
lands auf, trotz der aroßen Not im eigenen Lande dennoch in 
uncntwegter Treue die Sammlung des Peterspfennigs fort- 
zuſetzen. Eine weitere Entſchließung richtet an den Papſt die 
Bitte, die Heiligſprechung Pius des 10. moalichſt zu beſchleunigen. 
Der Fürſt von Lowenſtein empfiehlt den Pilaerzug nach 
Rom im Jubiläumsjahre 1925 und den außerordentlichen Peters⸗ 
pfennig zu Pfingſten. Prälat Steinmann (Rom) tritt u. a. 


der Anſchauung entgegen, daß der Papſt wegen der 
Not in Deutſchland den deutſchen Peterspfennig nicht 
gern ſähe. Das Gegenteil ſei der Fall. In der erſten 
öffentlichen Verſammlung bearüßte der Vorſitzende be⸗ 


ſonders ergeben den Nuntius. dem er mit erhobener Stimme 
zuruft: „Sagen Sie dem Heiligen Vater, daß für uns deutſche 
Katholiken der Reſpekt vor jeder Erdengröße am Fuße des 
Felſens Petri ſein Ende hat.“ Sonſt ſagt er manches aute 
chriſtliche Wort, das man am Vormittag in der kalten, kirchen⸗ 
rechtlichen biſchöflichen Prediat vergeblich erwartete. Aber auch 
er gleitet wieder ins Politiſche. wo er mit billigen Mitteln ar- 
beitet. „Wir Rheinländer.“ fährt er dann bedeutſam fort, 


„können nicht begreifen, warum die Katholiken das Erbe Mal⸗ | 


kinckrodts und Windhorſts, die einheitliche Front, haben 
verfallen laſſen. Die Katholiken von ganz Europa werden 
einer ſolchen lü jckenlofen Einheit bedürfen. In Amerika ſind 
Fanale aufgerichtet. die auf einen Kampf gegen die Kirche auf 
Leben und Tod hindeuten (7). Der Nuntius ſpricht in fließendem 


ziemlich fehlerfreiem 2 und erteilt den piivſtſichen Segen. 
daur ptredner zum Wort, Staatsanwalt B 
den etwa 800 Anweſenden, man ſieht aber auch Hände ruhen. 


Spät kommen die beiden -Hanv! 
Clar⸗ Marien tber die Diaſvoranot. 
Auer - Freiburg 
ſchöne Worte im dringenden Appell an die merktätige Liebe. 
Am ſpäten Abend folat eine Akademikerverſammlung. In hohen 


Caritasdirektor 


Akademikers. 


ſie Familie haben und ihr Brot zu verlieren fürchten.“ 


Wischen finden dankbare Aufnahme. 


über Caritasarbeit. Namentlich ſekterer findet 
Zentrum reg Gene = = | 
; 2 1775 n 
Worten ſchwelat ein Vortrag über die Seele des kfatholiſcthen | 
Alle katholiſchen Akademiker ſollen Weltanſchau- | 
unasvorleſungen hören, und zwar vier bis ſechs Semeſter | lk i ni ich t 
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müden Zeit. Die Kirche lan ſich nicht auf Vermittlungen 
einlaſſen. Sie erhebt auch heute Anſpruch auf alle Chriſten. 
Der Katholizismus blicke hoffnungsvoll in die Zukunft. In der 
Ausſprache erklärte der Weihbiſchof von Paderborn, man hätte 
längſt auf die glänzende Idee des Winfriedbundes kommen 
müſſen. Geheimrat Bachem verſichert treuherzig: vor fünfzig 
Jahren wäre dieſe Gründung ſo unmöglich geweſen wie ein 
Katholikentag in Hannover. Auch im Winfriedbunde ſähen die 
Proteſtanten keine Angriffskolonne, ſondern einen Beweis der 
Liebe. Dem hört der frühere Reichskanzler Wirth nicht mit 
reinem Behagen zu. Zwar begrüßt er „auch dieſe Neugrün⸗ 
dung“, aber da hunderttauſende an moderne Zeitrichtungen ver⸗ 
loren ſeien, ſei die Ueberwindung des Radikalismus „wenigſtens“ 
eine ebenſo große Aufgabe, als die, chriſtliche Proteſtanten 
lherüberzuziehen. Darauf geißelt er den Bruderzwiſt in den 
katholiſchen Reihen und nimmt ſich mit gewollter Schärfe 
den katholiſchen Verlag Koeſel vor, der eine ſeither zurück⸗ 
gezogene Schrift gegen den Reichskanzler Marx herausgegeben 
hat. Natürlich ſtürmiſcher Beifall. (Ueberhaupt ehrt man hier 
ſeine Führer und erhebt ſich ſchülerhaft beim Eintritt jeder roten 
oder violetten Robe ohne Rückſicht auf den Redner.) Auf ihn 
folgt Dr. Albani, der ſich als früherer evangeliſcher Pfarrer 
vorſtellt. Nach ihm iſt die Anbetung als ſolche Sondergut der 
katholiſchen Kirche geworden. Die anima naturaliter christiana 
et catholica melde ſich und dieſer Regung müſſe man ent⸗ 
gegenkommen. Albani packt Erinnerungen aus ſeinem letzten 
evangeliſhen Amtsjahre aus, in dem ſich ein feſter Kern von 
Kirchenbeſuchern um ihn geſammelt habe, weil ſie es ſpürten, 
daß in ihm ſelbſt etwas feſt geworden ſei. Die rauhe Wirklichkeit 
erzählt allerdings ganz andere Dinge von Albanis letztem Amts⸗ 
jahre. Wir werden auf die Angelegenheit des Winfriedbundes 
ſpäter ausführlich zurückkommen. Mit Begeiſterung wird der 
Antrag des Dechanten Schwung (Stendal) angenommen, 
die Biſchöfe ſollten die Einführung des Winfriedbundes in allen 
Diözeſen und Pfarren anordnen. Studienrat Kuckhoff (Köln) 
ſpricht über Petrus Caniſius, den Vater der Gegenreformation. 
Die Verſammlung begrüßt es freudig, daß Caniſius heilig⸗ 
geſprochen werden ſoll und bittet den Papſt, ihn auch zum Dactor 
ecclesiae zu ernennen. Den Bericht des Bonifatiusvereins 
erſtattet der Biſchof don Paderborn. Danach verliert 
die katholiſche Kirche jährlich 100 000 Seelen in der Diaſpora. 
In einer Sonderverſammlung des Winfriedbundes empfiehlt 
Biſchof Schreiber (Meißen) als Mittel zur Konvertiten⸗ 
gewinnung: Exerzitien, religiöſe Wochen, perſönliche Fühlung⸗ 
nahme und Sorge für diejenigen, die durch den Uebertritt in 
finanzielle Nöte geraten. „In den Reihen der proteſtantiſchen 
Geiſtlichen gibt es gar viele, die ſich in fortwährenden Ge⸗ 
wiſſenskonflikten befinden, weil ihnen klar geworden iſt, daß 
es nur eine Kirche gibt, die katholiſche, aber ſie wagen den Schritt 
nicht, den ihnen ihr Gewiſſen Tag und Nacht einhämmert, weil 
Au 
über dieſe ganz unbewieſene Behauptung wird noch zu reden lein 
In der zweiten öffentlichen Verſammlung ſpricht zunächſt der 
Würzburger Univerſitatsrektor Ruland über „Kapital und 
Ag im Licht des Chriſtentums“ (während ſeiner Rede ver- 
läßt Wirth den Saal. da er gegen das Zuſammenarbeiten mit 
der Sozialdemokratie ſpricht), Sanitätsrat Stammler (Ems) 
behandelt „Ehe und Familie von heute im Lichte katholiſcher 
Lebensauffaſſung“ und Frau Geh. Miniſterialrat Heßberger 
das Thema: „Wir katholiſchen Frauen und die Bewegung der 
Gegenwart.“ 
„Ich habe ziemlich gute Nerven,“ meinte am dritten Tage 
der Reichskanzler Marx. Es ſcheint ſo. Nach den letzten 


Wochen. die nicht gerade Ferien für ihn waren, eilte er zum 


Katholikentag, geſtern führte er den Vorſitz bei einer ge⸗ 
ſchloſſenen Verſammlung, hielt heute eine lange Rede und führt 
den Vorſitz bei der Generalverſammlung des Volksvereins für 
das katholiſche Deutſchland. Man wird das Gefühl nicht losg 
daß ein aktiver Reichskanzler ſtärkere Zurückhaltung üben könnte 
wo es ſich um Parteikundgebungen handelt. Seine rheiniſchest 
Er preiſt den Volksverein 

als die Stätte der Schulung zum Staatsbürger: „Wir werden 
Verräter an unſerm Volk, wenn wir uns nicht einſtellen wollten 
auf die Neuordnung der Dinge“ Stürmiſcher Be fall bei 


Draußen wird ein katholiſches Blättchen verteilt, das das 
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Die Wartburg 


Einſchlag hat er doch und an Schwärze kann ich ihn kaum 
übertreffen. In der dritten geſchloſſenen Verſammlung ſteht ein 
trefflicher Bericht des Dr. Timpe (Hamburg) über „Auslands⸗ 
deutſche und Auswanderung“ im Mittelpunkt, der durch ſein 
warmes Verſtändnis für die nationale Frage anſprach. Die 
letzte öffentliche Verſammlung füllt die Stadthalle noch einmal 
einigermaßen und bringt drei hochpolitiſche Reden. Abgeord⸗ 
neter Joſt über „Jugend, Nationalismus, Pazifismus“ betont, 
daß das Wörtlein „und“ den Katholizismus charakteriſiere: 
Religion „und“ Vaterland; Macht „und“ Recht uſw. Das iſt: 
„Die Klugheit, die aus dem Glauben kommt.“ Die Erörterung 
hört auf, wo die Probleme beginnen. Der politiſche Pazifismus 
wird deutlich abgewehrt. Domkapitular Leicht (Bamberg) 
bringt in ſeiner Rede: „Das Recht der Kirche auf die Schule“ 
einen tönenden Kriegsruf: Nicht nur das Recht der Eltern 
auf die religiöſe Erziehung, ſondern das Recht der Kirche 
auf die Schule wird gefordert. Es handelt ſich um ein nächſtes 
Kampfziel. Man glaubt an baldige Verwirklichung und nicht 
nur bezüglich der Volksſchule. Fürſt Löwenſtein erklärt 
in ſeiner Rede: „Pax Christi in regno Christi“: Wir wollen 
nicht auseinandergehen, ohne einen Doppelruf des Friedens 


an die deutſchen Katholiken und an alle deutſchen Chriſten 


ergehen zu laſſen. „Und wir müſſen die deutſche Regierung 
auffordern, den Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund davon 
abhängig zu machen, daß der Heilige Stuhl eingeladen werde, 
einen mit allen Rechten ausgeſtatteten Vertreter dahin zu 
entſenden. An die Katholiken der ganzen Welt richten wir die 


Bitte, mit uns für die Erfüllung dieſer Bedingung zu wirken, 


deren Ziel — das ſagen wir in aller Aufrichtigkeit — die Er⸗ 
richtung des päpſtlichen Schiedsrichteramtes iſt!“ (Stürmiſcher 
Beifall.) Die Tagung ſchloß am Mittwoch mit einem Maſſen⸗ 
ausflug nach Hildesheim. | : 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 

| Es geht nichts über die Ueber⸗ 
Deutſches 152775 

209, Nachtausgabe) ſchreibt: Herr Abge- 

ordneter Heß vom Zentrum iſt ein überzeugter Republikaner. 

Selbſtverſtändlich. Wenigſtens ſeit dem 9. November. Vorher 

freilich hat er — als Schulrat — dieſe Ueberzeugung tief 

im Buſen verborgen. Außerdem entdeckte er noch etwas an⸗ 


deres: er verſtehe es nicht, daß ein deutſcher Katholik der 
Hoh ee eee nachtr Das hat er im 


b auern könne. 
Rheinland landauf, landab gepredigt, und ſeine Worte hatten 
beſonderes Gewicht, weil er inzwiſchen Oberregierungsrat bei 
der Koblenzer Regierung geworden war. Als überzeugter Re⸗ 
publikaner erklärte er ſich jetzt im Hauptausſchuß des Land⸗ 
tages auch dagegen, etwa den 18. Januar zu feiern, einen 
„Reichsgründungstag“ feſtlich zu begehen. Denn — wie furcht⸗ 
bar — an dieſem Tage ſei ja 1871 Deutſchland auf das 
Kaiſertum feſtgelegt worden. > - | 
Ganz unzweifelhaft iſt, daß, wenn Herr Heß damals ſchon 


gelebt hätte, Deutſchland auf König Wilhelm verzichtet und 


Herrn Heß zum Präſidenten der neuen deutſchen Republik ge⸗ 
macht hätte. 985 8 „ 8 

Da er aber im Rheinland etwas zu ſagen — 1 müßte 
er ſchleunigſt dafür ſorgen, daß die alten Bände der Kölniſchen 
Volkszeitung, des rheiniſchen Zentrumsorgans, eingeſtampft wer⸗ 
den. Da lieſt man nämlich am 11. November 1918 über eine 
rieſige Zentrumsverſammlung in Köln, daß beiſpielsweiſe fol⸗ 


gender Satz unter brauſendem Beifall ausgeſprochen wurde: 


„Wir halten die Monarchie für den gerechteſten Ausdruck des 
ſchriſtlichen Staatsgedankens.. Wir ſind und bleiben Mon⸗ 
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Ye] zeugungstreue. Der „Tag“ (Folge 


Es geht eben nichts über ein bißchen „Ueberzeugung“! 
O doch, nämlich die Reden, die man über die jeweilige hält. 
Warum wohl? Die Katholiken des Deutſchen Reiches, 
20½, Millionen, haben zu ihrer Verfügung 22 000 Prieſter 
und 67 222 Ordensſchweſtern. Deutſch⸗Oeſterreich und die 


Tſchechoſlowakei zählen zuſammen ebenſo viele Katholiken, haben 


aber nicht ganz 10000 Prieſter und kaum 13 000 Ordens⸗ 
ſchweſtern. Warum wohl das überwiegend proteſtantiſche Land 
mit mehr als der doppelten Anzahl von Prieſtern und mehr als 
der fünffachen Anzahl von Kloſterfrauen beſetzt iſt? 


„Catholica non leguntur.“ „Katholiſche Schriften 
werden nicht geleſen.“ So klagt in beweglichen Tönen die 
tatholiſche Preſſe ſeit vielen Jahrzehnten. Die Klage iſt nie 
berechtigt 0 Von uns hätte ſich z. B. keiner getraut 
ins Examen zu ſteigen, ohne wenigſtens die wichtigſten Quellen⸗ 
ſchriften, den Catechismus Romanus, die Canones und Dekreta 
von Trient, einiges Jeſuitiſche uſw. geleſen zu haben; ich habe 
von katholiſchen Theologen, und dabei habe ich ihrer manchen 
gefragt, nie gehört, daß er das Augsburger Bekenntnis oder 
Luthers Katechismen geleſen hätte Heute iſt dieſe Klage weniger 
berechtigt denn je. Vor mir liegt die Zuſchrift eines führenden 
evangeliſchen Verlegers, der ſich bitter darüber beklagt, daß die 
„Bücherſchau⸗ unſerer evangeliſchen Blätter von Beſprechungen 


katholiſcher Werke, die noch anſcheinend ohne eingehendere Sach⸗ 


kenntnis geleſen worden ſeien, förmlich wimmelt. So wird 
ſchließlich den eigenen Glaubensgenoſſen das ſchiefe Gerede von 
der (womöglich „kurmhohen“) Ueberlegenheit des katholiſchen 
literariſchen Schaffens geradezu eingehämmert — zum Schaden 
unſeres verdienten evangeliſchen Verlagsbuchhandels, der durch 
mutiges Durchhalten unſeren werktätigen Dank verdient, und 
ewiß auch zum Schaden der evangeliſchen Sache. Und was 
fol man dazu ſagen, daß führende evangeliſche (ſogar 
„evangeliſch⸗lutheriſche“) Blätter eine Beilage bringen, in der 
für die Werke einer katholiſchen Dutzendſchriftſtellerin eifrig die 
Werbetrommel gerührt wird! Und zwar mit lauter emp⸗ 
fehlenden Beſprechungen aus evangeliſchen und neutralen 
Blättern. Wer wird wohl das Umgekehrte für möglich halten, 


daß katholiſche Kirchenzeitungen oder Fachblätter Beilagen von 


Röttger, Steinkopf, vom Rauhen Hauſe bringen würden; oder 
daß evangeliſche Verleger überhaupt dafür Auslagen daran⸗ 
rücken würden, die ſich doch ſicher nicht lohnen würden? Aber 
es bleibt bei der alten Klage, mit der man ſoviel Eindruck macht: 
Catholica non leguntur! ; | 


— Ueber den erſten 
und Erbſtaaten. Kirchenkongreß der 
— tſchechoflowakiſchen 


Kirche (29. Auguſt) berichten Prager Blätter, daß an der 


Die Verhandlungen 


zugewieſen, die nach einiger Zeit die Ausſchußberichte erſtatten 
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80 Die Wartburg 1924 
Der evangeliſche Pfarrer Haffner von Bozen iſt fleth, wie er geht durchs deutſche Vaterland, ein Riß auch durch 
nach kurzem Krankenlager einer Blutvergiftung erlegen. ] Menſchenſeelen. 


Haffner kam vor 25 Jahren aus ſeiner badiſchen Heimat 
nach Trebnitz (Böhmen) als Vikar, ſtand nachher in Görkau 
und Auſſig im geiſtlichen Amte und diente ſeit 15 Jahren der 
Gemeinde in Bozen, deren Erhebung zur Pfarrgemeinde er 
unter Ueberwindung unſäglicher Widerſtände (durch die Tiroler 
Statthalterei) durchſetzte. Auch bei der Ueberwindung der 
Schwierigkeiten, die der Anfall Südtirols an Italien für die 
Gemeinde mit ſich brachte, zeigte er große Umſicht. Seine Ge- 
meinde wird ihm ein dankbares Andenken bewahren. 


Sachſen und Madqaren in der evangeliſchev 
Kirche in Siebenbürgen. Im Zuſammenhange mit 
den von uns früher erwähnten „Klauſenburger Wirren“, wo 
ſich die Gemeinde Klauſenburg, eine der wenigen madjariſchen 
lutheriſchen Gemeinden, die zur evangeliſchen Kirche Sieben 
bürgens gehörten, wegen angeblicher Vernachläſſigung ihrer 
völkiſchen Belange von der Landeskirche trennen wollte, wurden 
auch weiterhin Beſchwerden und Gerüchte über „Unduldſamkeit“ 
und „Verſtändnisloſigkeit“ der evangeliſchen Sachſen gegen ihre 
madjariſchen Glaubensgenoſſen laut. Gerüchte über Maſſen⸗ 
übertritte vom lutheriſchen zum reformierten Bekenntnis knüpf⸗ 
ten ſich daran und wurden auch auf dem Wege reformierter 
Blätter in das evangeliſche Ausland getragen. Die „Kirchl. 
Blätter“ (35) veröffentlichten jetzt einen Aufſatz, in dem ein 
madjariſcher Pfarrer in einem madjariſchen politiſchen Blatt 
dieſen unbegründeten Behauptungen entgegentritt. Bezüglich 
der angeblichen Maſſenübertritte ſtellen die „Kirchl. Blätter“ 
feſt, daß in Klein⸗Kopiſch einzelne wenige Uebertritte, haupt⸗ 
ſächlich aus Miſchehen, vorgekommen ſeien. Die Kirchengemeinde 
Halmagy hat allerdings als ſolche den Beſchluß des Uebertritts 
gefaßt, bisher aber nicht durchgeführt (nach dem Geſetz können 
übrigens nur Einzelperſonen, nicht Kirchengemeinden übertreten), 
ſie hat ſich aber in dem betreffenden Protokoll über den Biſchof, 
das Landeskonſiſtorium und die führenden Männer der Landes⸗ 
tirche nur mit den Worten tiefſter Anerkennung und Dankbarkeit, 
gerade auch bezüglich ihrer Haltung in den völkiſchen An⸗ 
gelegenheiten, ausgeſprochen. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


[ Shone Literatur. | FF 


Stelle einmal eine neue Ausgabe der 
warm begrüßt worden. 


Werke Jeremias Gotthelfs 
können, daß von derſelben Stelle aus, die jene auch den An- 
ſprüchen der Literarwiſſenſchaften gerecht werdende Ausgabe 
veranſtaltete, nun ein „Volks⸗ Gotthelf“ herausgebracht 
wird, von dem uns der Band mit der wertvollen, ewig jungen 
Erzählung „Geld und Geiſt“ vorliegt 
bach bei Zürich o. J. 397 S. 3,80 M.). Eine Verlagsbeilage 
macht uns mit Stimmen aus dem Kreiſe der Allerjüngſten be⸗ 
kannt, die Gotthelfs Lob in hohen Tönen preiſen: Wir haben 
nicht erſt warten müſſen, bis Gotthelf die große Mode wurde. 
Wir wollen an dieſer Stelle auf das große Verdienſt hinweiſen, 
das ſich Adolf Bartels um die Würdigung dieſes noch lange 
nicht genügend gekannten großen Realiſten erworben hat. Wer 
etwa Gotthelf noch nicht kennen ſollte, möge ſich etwa mit „Geld 
und Geiſt“ in ihn einleſen; er wird gewiß Luſt nach noch näherer 
Bekanntſchaft bekommen. Namentlich ſollte man ihn in alle 
Vollsbüchereien nicht nur einſtellen, ſondern auch durch ein⸗ 
dringliche Empfehlung unter die Leſer bringen. Das iſt ja ge⸗ 
rade das Feine an Gotthelf, daß er, der dem literariſch Ge⸗ 
bildeten einen Gewinn bedeutet, auch dem a n Volke ver⸗ 
ſtändlich iſt. Ueber kleine Dialektanſtöße hilft ein beigelegtes 
Wörterbüchlein weg. | | 

Es iſt ſcheinbar ein weiter Schritt von Gotthelf zu Ferdi⸗ 
nand Zacchi, vom Berner Oberland nach Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, von Großvaters Zeiten in unſere Gegenwart. Aber Ferdi⸗ 
nand Zacchi iſt auch einer vom 9 es großen Schweizer 
Erzählers. Sein früher erſchienenes Werk „Freerk Frand⸗ 
ſens Blut (275 S. Geb. 5 M.) dürfen wir wohl als ein 
Betenntnisbuch anſprechen. Das Werden und Reifen Freerk 
Frandſens in den Nottagen ſeines Volkes bildet Grund und 


Handlung zu einem Werke der Heimatkunſt, das bei des Dichters 


Landleuten mit Jubel aufgenommen wurde (es liegt ſchon die 
25. 8 vor!) und das (nebſt einem klar und ſtraff gebauten 
ar Kimming) ihm im ganzen Deutſchland beſtens ein⸗ 

ebürgert hat. Noch ein Stück weiter an Klarheit und Reife 
iſt er aber in ſeinem eben 1 jüngſten Werke gekommen: 
| eb. 5 M. All 

Karl Wachhols). Ein Riß geht durch die Gemeinde Wieden- 


ſie empor und ſchafft allem, was recht iſt, 


Wir freuen uns, heute mitteilen zu 


München und Erle- 


[Zahlreiche Bezieher der Wartburg, die das Blatt 
| unter Streifband empfangen, find mit ihrem Be- 


les Neumünſter i. H., 


Begleichung. 


Aber die Not, die liebe geſegnete Not läutert 

Durchbruch; „aus 
Nebel, Dämmerung und Irrlicht führt ſie zur Erlöſung und 
Freiheit“. Wer ſich oder anderen etwas Gediegenes ſchenken 
will, ſoll ſich mal dieſes Buch vormerken. | 


Auch Max Dreyer iſt einer von der Waterkant. Das 
verleugnet ſich auch nicht in ſeiner jüngſten Schöpfung: Mein 
Drachenhaus und was es ſich mit mir erzählt (Leipzig, 
Staackmann 1924. 172 S.). Sieben Kleingeſchichten und 
Skizzen von ſtarkem Eigenwuchs; Nachdenkliches („Des Jairus 
Töchterlein“) und kerniger Humor wächſt hier dicht nebenein⸗ 
ander. Der Band gehört zu dem Beſten, was uns Dreyer bis⸗ 
her geſchenkt. 

Der Roman von der Flucht aus der Kultur iſt nun ſeit 
Roſeggers „Erdſegen“ und „Weltgift“ und Ganghofers „Hohem 
Schein“ ſo oft geſchrieben worden, — in einem jüngſterſchienenen 
Buche flieht ſogar einer vor ihr zu den Riffkabylen —, daß 
es wohl demnächſt zu einer Doktordiſſertation für junge Germa⸗ 
niſten reichen wird. Auch „Hanns Fiedlers goldnes 
Jahr“ von Oskar Gluth (ebda. 1924. 360 S.) gehört dahin. 
Eine ſchlichtdeutſche Geſchichte von einem Stadtmenſchen, der zum 
Acker Gottes zurückfand — ſo hat der Verfaſſer, wohl ein neuer 
Mann, ſein Buch im Untertitel genannt. Was ihm damit vor⸗ 
ſchwebte, hat er auch mit Glück durchgeführt. Wie Hanns 
Fiedler, den die Ueberziviliſation und die Verödung unſeres 
Lebens durch die Großſtadt zur eigenen Scholle zurücktreibt, 
ſein Ziel findet, allen Gewalten zum Trotz und obgleich ihm 
die Vergangenheit verſucheriſch auch ins neue Leben nachläuft, 
möge man bei ihm ſelbſt nachleſen — es bedeutet wahrlich 
keine verlorene Stunde. 

Arthur Brauſewetter hat in dieſen Tagen ſeinen 
60. Geburtstag gefeiert. Daß für ihn damit das Mtern noch 
nicht begonnen hat, beweiſt ſeine jüngſte Schöpfung, der Roman 
„Der Kampf mit den Geiſtern“ (Leipzig, Max Koch 
1924. 360 S. 3,50 M., 5 M., 6 M.) Es iſt eine wahre 
Freude, mit welcher Blickweite Brauſewetter immer wieder neue 
Probleme findet, und mit welcher feinen meiſterhaft pſychologi- 
8 — Zeichnung er ſeine Geſtalten hinſtellt, ſo wie z. B. hier 
einen Doktor Torwald. Auch der Einſchlag des Ueberſinn- 
lichen in dieſem Buche zeigt uns, wie Brauſewetter nicht in, 
ſondern über den Zeitproblemen ſteht. Die wieder „ganz frie⸗ 
densmäßige“ Ausſtattung ſei rühmend hervorgehoben. 

Eine Erzählung von Deutſchlands Niedergang und Er⸗ 
hebung — ſo lautet der Untertitel, den Guſtav Mix ſeiner 
Erzählung „Um Freiheit und Vaterland“ gegeben 
(Guben, König 1924. 132 S. 2 M.). Der Verfaſſer ſchürft 
im Boden ſeiner Heimatgeſchichte und erzählt friſch und an⸗ 
ziehend, wie dies geſchichtliche Erleben der ſchickſalsſchweren 
Jahre 1806 — 1813 in einem Weltenwinkel ſich widerſpiegelt. Das 
Büchlein ſei für Volks⸗ und Jugendbüchereien beſonders emp⸗ 


fohlen; es iſt dem Jungdeutſchen Orden gewidmet. 


„Jos Weiß, der Bürgermeiſter. Ein Reichsſtadt⸗ 
roman.“ Unter dieſem! Titel behandelt Paul Gloning die 


Reformationsgeſchichte von Reutlingen, deren Träger neben 


dem Pfarrer an St. Marien Matthäus Alber eben der tat⸗ 


kräftige volkstümliche Weingärtner⸗Bürgermeiſter geweſen. Da 


Reutlingen, als Mitunterzeichnerin des Augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes, einen ehrenvollen Rang in der Reformationsgeſchichte be⸗ 
hauptet und überdies in en Jahre die 400jährige Gedenk⸗ 
feier der örtlichen Reformation begeht, ſo wird gewiß die ge⸗ 
ſchichtlich treue, lebenswarme Darſtellung gerne entgegengenom⸗ 
men werden (Reutlingen, Oertel und Spörer 1924. 232 S.). 

Von der geſchätzten chriſtlichen Schriftſtellerin Runa (E. 
Beskow) iſt ein neues Werk erſchienen: Stiefgeſchwiſter 
(Hamburg, Rauhes Haus 1924. 213 S. Geb. 4 M.). Das Buch, 
das die ganze Wärme chriſtlichen Empfindens zeigt, die ein weiter 


Leſerkreis an der beliebten Verfaſſerin ſchätzen gelernt hat, iſt 


eigentlich im Grunde eine Kette apologetiſcher Zwiegeſpräche; es 


viel geredet wird. Hr. 


zugsgelde, z. T. ſeit längerer Zeit, im Ri 3 
; ne 


Flir unſer Blatt iſt ein derartiges Berhalt 


kann nicht überſehen werden, daß diesmal bisweilen etwas zu 5 


außerordentliche Schädigung, ja eine Bedrohung 


ſeines Beſtandes. 


Schriftleitung und Berlag. 
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